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Corona-Weinblättchen 
Elterninformation der Weingartenschule Kriftel 
 
April 2020 
 
                                                

Liebe Schülerinnen und Schüler,  
liebe Eltern, 
 
seit fast drei Wochen leben wir in einer 
Ausnahmesituation: kein Unterricht in der Schule, 
kein Treffen mit Freunden, kein Sport im Verein. 
Für Deutschlands Schülerinnen und Schüler ist das 
der neue Alltag in der Corona-Krise. Die neue 
Situation verlangt einen hohen Einsatz von uns 
allen. Unser Leben hat sich durch die Ausbreitung 
von Covid-19 massiv verändert, und das in sehr 
kurzer Zeit. Unsere vertrauten Strukturen haben 
sich über Nacht radikal verändert. 

Ihr dürft nicht mehr in die Schule kommen, sondern die Schule kommt zu Euch. Eure 
Lehrerinnen und Lehrer nutzen alle möglichen Postfächer und Plattformen, um den Lernstoff zu 
verteilen. Sie kommunizieren per Mail oder WhatsApp, auf sozialen Netzwerken und digitalen 
Plattformen, per Brief und per Telefon.  
Auch viele von Ihnen, liebe Eltern, sind zu Hause und arbeiten unter ungewohnten Bedingungen 
im Home-Office. Sie möchten Ihren Kindern mit Rat und Tat zur Seite stehen, während auf 
Computer und Handy permanent und parallel Nachrichten aus Schule und Beruf eintrudeln. Das 
zu koordinieren ist schwer, und verlangt uns allen viel ab.  
In dieser Ausnahmesituation haben wir uns einmal unter Weingartenschülerinnen und -schülern 
umgehört, um zu erfahren, wie sie diese Zeit erleben.  
Die Redaktion des Weinblättchens wünscht Ihnen und Euch in diesen Zeiten alles Gute und vor 
allem: Bleiben Sie/ bleibt gesund! 
 
Luna (G5a), 11 Jahre alt 

Viel anstrengender, als gedacht 

„Ich glaube, jeder hat sich in diesem Moment gefreut, 
dass er nicht zur Schule gehen muss, ich mich auch, bis 
ich gemerkt habe, dass es zuhause viel anstrengender 
ist, als gedacht! 
Meine Mutter hat mir so eine Art Stundenplan 
geschrieben, an dem ich jeden Tag etwas für die Schule 
mache. Ich mache jeden Tag etwas für die jeweiligen 
Fächer wie in meinem normalen Stundenplan. Natürlich 
nicht so lange wie in der Schule, meistens arbeite ich 
zwei bis vier Stunden an meinen Aufgaben. Das selbständige Arbeiten und Lernen funktionieren 
ganz gut, es ist nur sehr komisch, neue Themen zuhause anzufangen und nicht in der Schule! 
Ich komme eigentlich gut zurecht. Bei manchen Dingen helfen mir meine Eltern, da ich manche 
Dinge nicht so gut verstehe. Meine Eltern helfen mir und sind immer für mich da, wenn ich mal 
Hilfe brauche.“ 
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Für mich hat sich das frühe Aufstehen geändert, meistens schlafe ich aus. Ich probiere aber 
trotzdem nicht zu spät aufzustehen, da ich mich dann nicht mehr so gut konzentrieren kann. 
Wenn ich mit meinen Aufgaben fertig bin, schaue ich meistens ein bisschen YouTube oder 
spiele mit meinem Bruder. Wenn gutes Wetter ist, gehe ich in den Garten und springe auf dem 
Trampolin oder turne. Jeden Tag machen wir einen Ausflug. Manchmal zu Fuß, manchmal mit 
dem Fahrrad. Ich finde es sehr schade, dass man seine ganze Familie nicht mehr sehen kann. 
Aber wir telefonieren so oft wie es geht miteinander! Auch schreiben wir uns Briefe oder 
verschicken Überraschungspakete.  
Ich nehme die ganze Situation sehr ernst. Es ist sehr schön zu merken, dass die 
verschiedensten Menschen so freundlich und nett sind! Wir müssen alle als Team 
zusammenhalten! Man sollte sich nicht mehr in Gruppen treffen, so macht es die ganze Situation 
noch viel schlimmer! Es ist sehr komisch und für alle eine sehr schwierige Situation. Ich hoffe, 
dass die Schule nach den Osterferien wieder geöffnet wird!“ 
 
Kaya (G6a), 12 Jahre alt 

Angst um die Familie 

„Eigentlich komme ich ganz gut klar, aber ich vermisse meine Freunde 
und manchmal auch die Schulzeit. Ich habe aber auch Angst um 
meine Familie. Das Ausschlafen und das lange Aufbleiben finde ich 
zwar cool, dennoch würde ich lieber in die Schule gehen und die Zeit 
mit meinen Freunden verbringen. So ist es aber am besten, denn nur 
wenn wir zu Hause bleiben, können wir das Virus eindämmen.  
Meine Eltern unterstützen mich bei den Aufgaben und lenken mich ab, 
da ich mir schon zeitweise Gedanken mache, wie sich die Situation 
mit dem Virus auf der Welt entwickeln wird. Jeden Sonntag 
bekommen wir die Aufgaben der nächsten Woche, diese druckt mein 
Vater dann am Montagmorgen aus. 
Nachdem ich bis halb zehn geschlafen und danach gefrühstückt habe, 
überlege ich mir, welche Aufgaben ich wann erledige. Mit den 
Aufgaben komme ich eigentlich ganz gut zurecht. Ich finde es ganz 
gut, dass wir diese bekommen, denn sonst würden wir alles 

vergessen, was wir in der Schule gelernt haben. Zwischen den Lernzeiten lege ich eine kurze 
Pause ein und laufe ein bisschen im Garten herum. Am Nachmittag backe ich manchmal, male 
etwas, telefoniere mit meinen Freundinnen, lese ein Buch oder hüpfe auf dem Trampolin. Wir 
haben das Glück, einen Garten zu besitzen, so dass ich bei dem guten Wetter nach draußen 
gehen kann. Am Abend helfe ich manchmal meiner Mutter beim Essenzubereiten. Danach 
schauen wir etwas Fernsehen oder spielen ein Spiel. Oft gehe ich auch in mein Zimmer und 
mache dort etwas. Wenn diese Krise vorbei ist, dann hoffe ich, alle gesund und fit wieder in der 
Schule zu sehen.“ 
 
Lilian (G6b), 12 Jahre alt 

Keine Geburtstagsparty 

„Meine Mutter musste wegen meiner Schwester und mir ins Homeoffice gehen. Damit sie 
arbeiten kann, muss ich mich um meine Schwester und um die Haustiere kümmern. Mit den 
Aufgaben, die wir allein machen müssen, komme ich eigentlich klar. Was mich persönlich stört, 
ist, dass ich ausgerechnet jetzt Geburtstag haben musste. Ich habe also keine 
Geburtstagsparty, die ich mit meinen Freundinnen feiern kann.  
Meine Freundinnen fehlen mir am meisten, und deswegen wünschte ich manchmal, dass wir 
doch in die Schule gehen könnten. Aber wir haben eine Lösung für dieses Problem: Wir 
Videochatten. Ich bin froh, dass wir wenigstens noch nach draußen gehen dürfen, weil 24 
Stunden zuhause würde ich nicht aushalten. Ich hoffe, die Schule ist bald wieder geöffnet.“ 
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Ole (G6b), 12 Jahre alt 

Musik hebt die Stimmung 

„Ich war eine Woche krank, bevor mir gesagt wurde, dass die Schule bis nach den Osterferien 
ausfällt. Ich hatte ohnehin schon genug vom Kranksein und mir war ziemlich langweilig. 
Eigentlich hatte ich mich schon wieder auf die Schule und meine Freunde gefreut, aber als ich 
dann von der Schulschließung erfuhr, war ich ziemlich geschockt. Am ersten schulfreien Tag 
merkte ich sofort, dass das etwas ganz anders war. So ganz ohne Lehrer, die einem etwas direkt 
erklären können, hatte ich das Gefühl, viel mehr als sonst arbeiten zu müssen. Da waren nur 
noch die Eltern, wobei ich Glück habe, dass sie mich gut unterstützen.  
Am ersten Tag war das Leben ohne Schule noch ganz cool, aber dann bereits ab dem zweiten 
Tag trat Langeweile ein, da man immer das Gleiche zu tun hatte. Morgens arbeiten, mittags 
essen, nachmittags im Garten spielen, auf der „Playsi zocken“ und abends essen und fernsehen.  
Nach der zweiten Woche zu Hause hatte ich keine so große Lust mehr, jeden Tag dasselbe zu 
tun. Aber ich konnte es leider nicht ändern. Für uns alle in der Familie war die neue Situation 
nicht einfach.  
Manchmal nerven mich meine kleinen Schwestern, sie kommen dann in mein Zimmer und 
provozieren mich. Auch mein Vater ist gestresst, weil er viele Videokonferenzen hat, und meine 
Mutter arbeitet in der Apotheke und ist wegen der vielen Kunden sehr angespannt. Wenn sie 
direkten Kundenkontakt hat, steht sie hinter einer Plexiglasscheibe und hofft, dass sie dadurch 
besser geschützt ist. 
Zum Glück habe ich die Musik, denn mit meinem Schlagzeug und meinem Klavier bringe ich 
Abwechslung in meinen Alltag. Allerdings war meine größte Sorge, dass jetzt auch noch der 
Musikunterricht ausfällt. Aber dann verkündete meine Klavierlehrerin, dass wir den Unterricht 
online machen, und einen Tag später hatte meine Schlagzeuglehrerin genau das Gleiche vor. 
Noch am selben Tag hatte ich eine Stunde Unterricht auf dem IPad. Es war am Anfang sehr 
seltsam, da ich sie zwar sah und hörte, aber sie nicht neben mir saß. Ich drucke oder bestelle 
mir aber auch eigenhändig Noten und bringe mir die Stücke selbst bei, zum Beispiel „Blinding 
Lights“ von weeknd (schreibt man wirklich so J).  
Es ist zwar eine schwierige Zeit, aber die Musik steht mir immer zur Verfügung und hebt auch 
meistens die Stimmung - bei mir und auch bei meiner Familie.“ 
 
Vanessa (R6b), 12 Jahre alt 

Ich turne oder tanze 

„Das Leben ohne Schule ist sehr langweilig, weil man in der Schule seine Freunde sieht und 
jetzt sehe ich meine Freunde gar nicht mehr. Meinen Tag gestalte ich so, dass ich mir morgens 
eine Liste schreibe, was ich am Tag alles so erledigen möchte. Das Arbeiten und Lernen klappen 
gut, aber letztens habe ich eine Aufgabe nicht verstanden und ich musste meine Mama fragen, 
aber sie hat mir dann helfen können. In meiner Freizeit turne ich im Garten oder tanze, da ich 
leider kein Training habe.  
In meiner Familie klappt es gut, aber ich finde es schade, dass ich meine Großeltern nicht mehr 
besuchen darf. Ich komme gut zurecht damit, mir meinen Tag zu gestalten und meine 
Hausaufgaben immer zu erledigen. Was mir schwer fällt, ist, wenn ich eine Frage habe, dass 
ich nicht meine Lehrer und Lehrerinnen fragen kann.“ 
 
Ruth (R6c), 12 Jahre alt 

Wir werden selbständiger 

 „Die ersten beiden Wochen von der Homeschool sind sehr anstrengend, da man keine direkten 
Fragen zu dem Thema stellen kann. Ich komme trotzdem gut mit den Themen zurecht. Es fällt 
mir leicht, mich zu konzentrieren, da ich feste Zeiten zum Lernen habe. Pausen mache ich aber 
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trotzdem.  Sehr schade finde ich aber, dass ich meine Freunde nicht treffen kann. Aber ich 
telefoniere und schreibe mit ihnen.   
Meine Erfahrungen bis jetzt mit der Homeschool: 

1. Es ist anstrengend, da man, wenn man die Aufgabenstellung nicht versteht, keinen hat, 
der einem dabei helfen kann.  

2. Es ist gut, da wir Kinder dadurch selbständiger werden können. 
3. Es ist problematisch, dem Lehrer direkt irgendwelche Fragen zum Thema zu stellen. 
4. Es ist wichtig, seine Aufgaben gut einzuteilen und der Reihe nach zu beantworten.“ 

 
 Paul (G7A), 14 Jahre alt 

Der Verein fehlt 

„Ich habe mir meine Aufgaben so aufgeteilt, dass ich jeden Tag etwas mache. Eigentlich komme 
ich gut zurecht. Es ist nur etwas anders, nicht in der Schule zu sein, weil man nicht fragen kann, 
wenn man was nicht versteht.  
Ich finde es auch nicht so günstig, dass ich mich nicht mit Freunden treffen kann. Es stehen ja 
bald auch die Ferien an, und es ist schade, wenn man nichts machen kann. Mit meiner Familie 
wollten wir eigentlich an die Ostsee fahren, aber jetzt können wir es vergessen.  
Es ist auch irgendwie merkwürdig, dass man nicht zur Schule muss, obwohl es eigentlich 
Schulzeit ist und keine Ferien sind. Ich versuche, das Beste aus der Situation zu machen, aber 
besonders fehlt mir Sport, z.B. spiele ich im Verein Handball.“ 
 
Sintje (G7b), 13 Jahre alt 

Viele Umstellungen und Veränderungen 

„Wie funktioniert und fungiert man in einer ungewohnten 
und seltenen Situation? Welche Gefühle und Ängste, 
welche Sorgen und Hoffnungen hat man, wenn die Welt 
um einen herum stillsteht, keinerlei Freunde oder Familie 
sehen kann und seinen Hobbys nicht mehr nachgehen 
kann? Wie verhält man sich und wie gelingt einem, einen 
„normalen“ Alltag hinzubekommen. Bei vielen Familien 
läuft das anders ab. Sicher ist, dass jeder einen Weg 
findet und diesen geht. Egal, ob strukturiert oder zufällig.  
Für mich beginnt jeden Morgen um 8:15 Uhr der neue 
Alltag. Ich stehe auf, frühstücke und setze mich um 9 Uhr 
an den Schreibtisch. Ich lerne meistens zwei bis drei 
Stunden am Stück. Anschließend esse ich zu Mittag und 
lerne dann wieder für die Schule. Gegen 15 Uhr habe ich 
dann meistens Freizeit und muss mich nicht mehr mit der 
Schule befassen.  
Meine Eltern und meine Geschwister unterstützen mich 
in meinem Alltag und in all den anderen Aktivitäten, für die ich mich interessiere. Wir teilen 
Gefühle, Ängste und Gedanken miteinander und haben ein sehr starkes und bleibendes 
Verhältnis.  
In meiner „Freizeit“ suche ich mir viele verschiedene Heimprojekte aus, wie zum Beispiel 
Waveboard fahren, jonglieren lernen oder eigene Geschichten schreiben. Außerdem verbringe 
ich viel Zeit mit meiner Familie und kümmere mich um „alltägliche“ Geschäfte. Als Ersatz für 
mein Hobby Handball, habe ich einen Heimtrainingsplan entwickelt. So kann ich auch allein in 
meinem Haus Sporttreiben. 
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Ich selbst bin mit der Situation und der Umstellung in der Corona Zeit nicht überfordert. Ich 
komme gut zurecht. Es gibt in der Zeit viele Umstellungen und Veränderungen, aber ich glaube, 
dass jeder seinen Weg findet, wenn er sein Ziel fest im Blick behält.“ 
 
Lara (R7A) und Emma (R7C), 13 Jahre alt 

Ganz schön langweilig 

„Wir finden das Leben ohne Schule 
eigentlich ganz cool, aber jetzt wo wir es 
selbst erleben, ist es auch ganz schön 
langweilig den ganzen Tag ohne 
Klassenkameraden und Freunde. An die 
neue Art zu lernen, müssen wir uns erst 
noch gewöhnen. Weil es in der ersten 
Woche noch nicht so gut geklappt hat und 
wir deshalb am letzten Wochenende noch 
ganz viel nacharbeiten mussten, stehen 
wir diese Woche freiwillig so früh auf, als 
wäre Schule. Das selbstständige Arbeiten 
und Lernen klappt nicht immer ganz so 
gut, weil wir zwei, wenn wir alleine zu 
Hause sind, auch ganz schön viel 

Quatsch machen und uns leicht vom Fernseher und Handy ablenken lassen, weil uns das 
natürlich mehr Spaß macht. Deshalb gibt's nachmittags leider auch öfter Ärger, wenn Mama 
nach Hause kommt. 
Daheim sind wir sehr viel allein, weil unsere Mama auf einer Infektionsstation in der Kinderklinik 
arbeitet und wegen Corona jetzt mehr und länger dort ist als normal. 
Freizeit haben wir jetzt sehr viel, weil Rhönrad und DLRG, geplante Wettkämpfe und andere 
Sachen ausfallen. Wir gehen viel raus ins Feld oder den Wald mit den Fahrrädern oder wir leihen 
uns die Nachbarshunde aus und sind mit denen draußen. 
Wir haben auch mit Mama Joggen angefangen, um zu trainieren, weil wir nach den Osterferien 
in der Schule den Cooper-Test laufen sollen.  
Wir haben auch schon an ein paar Tagen, wenn Mama gestresst und genervt aus der Klinik von 
der Arbeit gekommen ist, als Überraschung was Leckeres zu Essen gemacht. Kochen macht 
eigentlich richtig Spaß. Unser Papa bleibt morgens extra etwas länger da, um uns die 
Hausaufgaben zu erklären, wenn wir Hilfe brauchen. 
Wir hoffen, dass wir alle gesund bleiben und Mama nicht bald auf der Arbeit schlafen muss, so 
wie es in Italien ist. Auch wenn es schön ist, wenn man mal nicht zur Schule muss, vermissen 
wir sie irgendwie, weil da jeden Tag unsere Freunde sind.“ 
 
Leonie (G9c), 14 Jahre alt 

Selbständiges Arbeiten klappt gut 

„Meiner Familie und mir geht es soweit gut. Ich versuche, meinen Tag strukturiert zu halten: Ich 
stehe ca. um 8 Uhr auf, schaffe es aber meistens nicht vor 10 Uhr an meine Hausaufgaben. Ich 
finde es zwar gut, dass ich jetzt selbst entscheiden kann, wann ich aufstehe, aber gefühlt habe 
ich in manchen Fächern mehr zu tun, als wir sonst im Unterricht gemacht hätten.  
Das selbständige Arbeiten klappt bis jetzt gut. In meiner Freizeit habe ich einen Apfelkuchen 
und einen Hefezopf gebacken, mache Sachen im Haushalt und bin viel am Handy.  
Für mich hat sich verändert, dass ich zurzeit kein Hobby treibe und mich nicht mit Freunden 
verabreden kann, um z.B. rauszugehen, da vieles wegen des Corona-Virus nicht stattfinden 
kann.“ 
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Nadine (G10a), 15 Jahre alt 

Auch nach 20 Jahren unvergesslich 

„Aus allen Radiosendern hört man Tipps, wie man sich am besten alles einteilen soll, mit 
geregelten Tagesabläufen und so. Fortan wachte ich also immer um 8 Uhr auf, um von 9-15 Uhr 
einen teilweise geregelten Schulablauf zu rekonstruieren. Ich arbeite größtenteils nach meinem 
Stundenplan. 45 Minuten Mathe, dann 45 Minuten Latein und so weiter. Pausen mache ich 
immer dann, wenn ich das Gefühl habe, dass sonst alles nichts mehr wird. Doch so einfach ist 
das nicht, denn hier und da muss etwas schneller fertig werden und an die jeweiligen 
Lehrerinnen und Lehrer zurückgeschickt werden.  
Aber auf der anderen Seite gibt es auch Tage, wo ich keinen Nerv für ein bestimmtes Fach 
habe, dann mache ich einfach ein anderes Fach und hole das, worauf ich gerade keine Lust 
hatte, einfach so bald wie möglich nach. In meiner Freizeit fahre ich viel Inliner in unserer Einfahrt 
oder springe mit meinen Brüdern Trampolin. Aber ich lese auch viel, spiele Keyboard und höre 
Musik. Ansonsten mache ich nicht so viel, weil ja alles zu hat. 
Wie ich es finde? Ich finde es wirklich schrecklich. Denn das alles (Schulschließung und 
Kontaktverbot) hätte viel früher gemacht werden müssen. Jetzt hat sich das Virus viel zu weit 
ausgebreitet. Ich finde es traurig, dass wir alle unsere Sprachfahrten nicht machen können. Ich 
persönlich habe mich nämlich schon sehr auf die Fahrt mit der Lateingruppe nach Rom gefreut.  
Auch finde ich es schade, dass unser Abschlussball nicht stattfinden kann und er genauso wie 
unsere Fahrt in den Europapark abgesagt werden musste. Eigentlich sollte dieses Schuljahr das 
beste von allen werden. Es ist auf jeden Fall eines, an das ich mich auch in 20 Jahren noch 
erinnern werde.  
Für mich persönlich ist diese Zeit viel schwieriger als die normale Schulzeit. Denn ich bin ein 
Mensch, der, wenn er dem Unterricht folgt, viel mehr lernt, als wenn er versucht, es sich selber 
beizubringen. Ich lerne, indem ich zuhöre. Zuhause finde ich es schwer, mich zu konzentrieren, 
wenn mein kleiner Halbbruder zu mir kommt und mich fragt, „Können wir was spielen, mir ist so 
langweilig…“, während ich gerade Ciceros philosophische Texte übersetze. Und wenn ich dann 
mit ihm als kleine Pause Memory spiele und er mich haushoch besiegt, ist die Konzentration, 
die schon vorher kaum noch da war, komplett weg.“ 
(Anm. d. Red.: Dies ist ein Auszug aus Nadines Blog, der auf unserer HP in kompletter Länge zu lesen ist.) 
 
Dana Dreymüller (G10b), 15 Jahre alt 

Ins kalte Wasser geworfen 

„Auf einmal hat sich das Leben von Millionen Menschen schlagartig geändert. Covid-19 oder 
auch Corona war da. Das hat natürlich drastische Maßnahmen gefordert. Eine der ersten großen 
Veränderungen war auf jeden Fall, dass die Schulen geschlossen wurden. Von einen auf den 
anderen Tag wurden wir ins kalte Wasser geworfen. Wir mussten uns von da an vieles selbst 
beibringen.  
Ich bin ganz ehrlich. Die Motivation aufzubringen, sich selbständig hinzusetzen und zu arbeiten, 
fehlt manchmal. Der Alltag hat sich natürlich extrem gewandelt. Ich versuche, trotzdem eine 
neue Routine zu erschaffen, morgens trotz allem früh aufzustehen. Dann esse ich meist etwas 
und danach skype ich mit meiner Freundin, während wir unsere Schulaufgaben gemeinsam 
erledigen.  
Es hilft mir total, das Gefühl zu haben, dass jemand auch an den Schulaufgaben sitzt, man sich 
austauschen kann und dass man ein bisschen das Gefühl bekommt, als würde man im 
Klassenraum sitzen. Da ich meist recht früh anfange, bin ich dadurch auch mittags gegen 12 
oder 13 Uhr fertig.  
Weil natürlich jetzt die regulären Hausaufgaben wegfallen, hat man dann Zeit, um Sachen mit 
der Familie zu unternehmen, zu lesen oder auch mal einen Serienmarathon zu veranstalten. Ich 
hoffe, dass alle gesund bleiben und dass wir diese Krise schnell überstehen.“ 
 


